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        Du kannst dich hinlegen und aufgeben oder dich aufraffen und weitermachen …

      

        

      
        Walker lebt seit seinem zwanzigsten Lebensjahr nach diesem Motto. Seit das Mädchen, mit dem er seine Zukunft geplant hatte, ihm das Herz gebrochen und eine Lücke in seiner Seele hinterlassen hat. Seine Zeit beim Militär und sein derzeitiger Job bei In the Shadows Security haben ihn bisher auf Trab gehalten, doch der Schmerz dieses Verlusts verschwindet nie.

      

        

      
        Von außen betrachtet hat Ellie McMaster ein scheinbar perfektes Leben geführt: ein großes Haus, einen wohlhabenden Ehemann, der sie anbetet, schicke Autos. Doch all das war eine riesige Lüge, die vor neunzehn Jahren angefangen hat, als sie sich von ihrer ersten Liebe und dem Jungen, der ihr Herz erobert hatte, abgewandt hat. Nun ist ihre Zeit abgelaufen, und da sie nirgendwohin kann und nichts mehr zu verlieren hat, muss sie sich dem Schmerz der Vergangenheit stellen, in der Hoffnung, ihre Zukunft zu retten.

      

        

      
        Doch Trace Walker ist nicht mehr der unbeschwerte Teenager, an den sie sich erinnert. Er ist zu einem muskelbepackten Titan herangewachsen, in dessen blauen Augen nichts als Schmerz und Wut leuchten. Seine Zeit in der Army als Night Stalker war nicht einfach, und er ist nicht unversehrt nach Hause zurückgekehrt. Wird er sich wieder öffnen und die Risiken auf sich nehmen, die damit einhergehen, Ellie wieder in seinem Leben und in seinem Herzen zu haben? Ist dies ihre Chance auf ein Happy End oder ihr endgültiger Abschied?
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      Walker stand vor der Tür und hörte es.

      Er hasste diesen Wohnkomplex, weil die Wände so verdammt dünn waren. Jeder und jede konnte hören, was dahinter vor sich ging.

      Das machte die Sache klar.

      Die Frau, mit der er schlief, hatte auch noch mit jemand anderem Sex.

      Er ließ die Faust sinken, entschied, dass es keinen Grund gab, anzuklopfen, drehte sich stattdessen um, lehnte sich an die Wand neben der Tür, schwang das Bein hoch und stützte seinen Stiefel gegen die Wand. Dann verschränkte er die Arme vor der Brust und machte es sich bequem, um zu warten.

      Die Harley, die vor Gebäude C geparkt war, gehörte nicht ihm, obwohl er sonst immer auf diesem Parkplatz parkte. Wer auch immer dieses Motorrad fuhr, vögelte auch die Frau in der Wohnung.

      Er fragte sich, wie lange er warten müsste.

      Zum Glück nicht allzu lange.

      Samis vertraute Schreie drangen schon bald in immer kürzeren Abständen aus dem Inneren, ein sicheres Zeichen dafür, dass sie kurz davor war, zu kommen.

      Oder es vorzutäuschen.

      Das tat sie bekanntermaßen auch. Tatsächlich war Letzteres wahrscheinlicher.

      Sami war einfach und praktisch, wenn er abspritzen musste. Und es war ja nicht so, als hätten sie eine ernsthafte, exklusive Beziehung. Das hatten sie nicht. Oder dass sie tiefere Gefühle füreinander hatten. Auch das war nicht der Fall.

      Verdammt, sie mochten sich nicht mal wirklich.

      Er kam vorbei, gelegentlich gab sie ihm was zu essen, sie vögelten, und wenn er auf der Toilette war, um das Kondom loszuwerden, stahl sie ihm zwanzig Dollar aus der Brieftasche. Manchmal mehr.

      Es war ihm egal.

      Zwanzig Dollar weniger in der Brieftasche waren immer noch sehr viel billiger als eine Frau oder eine Freundin. Die konnten einen Mann finanziell ruinieren. Er hatte es miterlebt, und das wollte er vermeiden.

      Was er nicht vermeiden konnte, war, Samis letzten schrillen Schrei zu hören, was bedeutete, dass sie ihren Höhepunkt definitiv nur vortäuschte.

      Walker drehte sein Handgelenk gerade so weit, dass er seine Uhr sehen und die Zeit bis zum Unvermeidlichen abschätzen konnte. Er sah zu, wie die Minuten verstrichen, und beschloss, genau zehn Minuten zu warten, da er normalerweise so lange brauchte, um sich nach dem Abspritzen aus dem Staub zu machen.

      Zehn …

      Man hörte leise Stimmen, doch er konnte nichts verstehen.

      Neun …

      Die Rohre in den Wänden quietschten vom Spülen der Toilette.

      Acht …

      Wieder leise Stimmen. Eine weibliche. Eine männliche.

      Sieben …

      Ein vorgetäuschtes Kichern. Typisch Sami.

      Sechs …

      Als Walker nichts hörte, verdrehte er die Augen, da er davon ausging, dass Samis Gast ihr wahrscheinlich einen Abschiedskuss gab.

      Fünf …

      Schritte, die sich näherten. Ja.

      Vier …

      Die Schritte wurden schneller. Wer auch immer es war, er hatte es offensichtlich eilig, von dort zu verschwinden.

      Drei …

      Wieder Stimmen. Der Mann warf ein letztes schnelles Dankeschön über die Schulter und Sami lud ihn zu einem »nächsten Mal« ein.

      Walker schnaubte und schüttelte den Kopf.

      Zwei …

      Der Riegel wurde zurückgeschoben. Die Tür flog auf.

      Eins …

      Los.

      »Das erste Mal?«

      Der blondhaarige Mann erstarrte in der Tür, seine Augen weiteten sich, als er Walker an der Wand lehnen sah. Die Art, wie der Mann gekleidet war, und die Tatsache, dass sein Motorrad nicht maßgefertigt war, bedeuteten, dass er kein echter Biker war, sondern nur ein Möchtegern. Ein Wochenendfahrer, der einen Helm trug und wahrscheinlich irgendeinen langweiligen Bürojob hatte. Das Motorrad hatte er sich zugelegt, um Frauen aufzureißen. Aber er war ein Trottel und damit leichte Beute für Sami.

      »Schau mal in deine Brieftasche«, riet er dem Möchtegern und deutete mit dem Kinn zu dessen Hosentasche.

      Erst starrte der Mann ihn nur an, öffnete und schloss dann ein paar Mal den Mund und holte schließlich seine Brieftasche aus seiner … ja … Khakihose.

      »Scheiße«, murrte der Möchtegern und starrte in seine leere Brieftasche. Walker bezweifelte, dass sie leer gewesen war, bevor der Mann durch Samis Tür gekommen war. »Sie hat einen Fünfziger gestohlen.«

      Walkers Mundwinkel verzogen sich zu einem Grinsen. »Ja. War sie es wert?«

      Der Möchtegern senkte die Stirn. »Nein. Vielleicht zehn.«

      »Dann würde ich wieder reingehen und mir mein Wechselgeld holen.«

      Der Typ blickte über seine Schulter zurück. »Wirklich?«

      »Ja«, sagte Walker mit einem knappen Nicken. »Oder geh wieder rein und hol dir, was du für dein Geld bekommen solltest.«

      Der Möchtegern zog die Augenbrauen zusammen. »Bist du ihr Zuhälter?«

      »Nee. Bin nur auf der Durchreise.«

      Sami tauchte hinter dem Möchtegern in der offenen Tür auf. Sie band den Gürtel um ihren Bademantel zu und strich sich dann mit der Hand das Haar glatt. Sie hatte eine Sexfrisur, und die ließ sich normalerweise nicht einfach mit den Fingern bändigen, außer der Sex war wirklich mies. Nach dem Sex sollte das Haar einer Frau komplett verknotet und wild sein, doch Sami konnte ihr Haar mit ein paar Strichen ihrer Finger glätten, also musste der Sex mies gewesen sein.

      Wie er vermutet hatte, war das ganze Gejaule nur vorgetäuscht gewesen. Ein Weg, es schnell hinter sich zu bringen, damit sie an seine Brieftasche kommen und sich dann wieder ins Bett legen konnte, noch bevor die Badezimmertür überhaupt geschlossen war.

      »Was machst du hier, Walker? Ich habe dich nicht erwartet.«

      »Das sehe ich«, murmelte er und musterte sie von Kopf bis Fuß. Dann stieß er sich von der Wand ab. »Du schuldest ihm sein Wechselgeld. Oder einen echten Orgasmus.«

      »Wovon redest du?« Sami machte sich nicht die Mühe, ihre Empörung zu verbergen, während sie den Gürtel ihres Bademantels enger um ihre viel zu schmale Taille zog.

      Walker fragte sich, warum er überhaupt mit ihr geschlafen hatte. Sie war nicht einmal sein Typ. Aber andererseits hatte er auch nie vorgehabt, ihr einen Ring an den Finger zu stecken. Sie hatte ihm geholfen, runterzukommen, wenn er nach einem Auftrag noch zu viel Adrenalin im Körper gehabt hatte. So wie heute Abend.

      Ah, stimmt ja. Sie war im örtlichen VFW, einer Organisation für Veteranen, auf ihn zugegangen, hatte seinen Schwanz gepackt, ihn gedrückt und ihm ins Ohr geflüstert: »Willst du mich ficken?«

      Er hatte sich langsam auf seinem Barhocker umgedreht, da seine Aufmerksamkeit von einem Spiel der Steelers abgelenkt worden war, einen Blick auf sie geworfen und schließlich mit einem Achselzucken gesagt: »Warum nicht, verdammt.«

      An jenem Abend waren sie in ihre Wohnung gegangen und hatten wie die Kaninchen gefickt.

      Dann war es zur Gewohnheit geworden.

      Doch damit war jetzt Schluss.

      Er trat näher an den Möchtegern heran, schlug ihm hart auf die Brust, sodass der Kerl einen Schritt zurücktaumelte, und murmelte ein »Viel Glück«, bevor er Sami über die Schulter des Typen hinweg einen Blick zuwarf. »Es war schön, Schatz.«

      Dann drehte er sich auf dem Absatz um und schritt den Flur entlang an Sami vorbei, die schrie: »Walker! Walker! Es hat nichts bedeutet!«

      Was du nicht sagst.

      Er ignorierte sie und ging am Ende des Flurs die Stufen zur Eingangstür des Gebäudes hinunter, schlug die Tür mit einem Ruck zu und trat hinaus in die Spätsommernacht.
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      Walker stützte sein Gewicht auf eine Handfläche, die er gegen die Duschwand gepresst hatte. Den Kopf hatte er nach vorn geneigt, sodass das Wasser sein Haar durchnässte und ihm über Rücken und Brust lief.

      In Gedanken ging er seine Liste von Frauen durch, die er als Wichsvorlage nutzte. Das Problem war, dass er immer wieder zu einer zurückkehrte. Eine alte Erinnerung. Eine, die er nie vergessen würde. Nicht, weil er es nicht wollte, sondern weil er es nicht konnte. Egal, mit wie vielen Frauen er in den letzten neunzehn Jahren geschlafen hatte, keine konnte sie von der Spitze der Liste verdrängen.

      Keine einzige.

      Langsam schloss er die Hand um die Wurzel seines Schwanzes, drückte zu und begann, sie auf und ab zu bewegen. Lange, gleichmäßige Stöße von der Wurzel bis zur Spitze.

      Das heiße Wasser prasselte weiter auf seinen Rücken, und er schloss die Augen, öffnete die Lippen, atmete die feuchte Luft der Dusche ein und stieß sie dann wieder aus.

      Er hätte in die Bar gehen und eine andere Frau finden können, um Druck abzubauen, da ein Resteessen mit Sami nicht nach seinem Geschmack war, aber er hatte keine Lust, sich die Mühe zu machen, jemand Neuen zu finden.

      Das falsche Lächeln, das künstliche Lachen, der ausgedachte Name und die erfundenen Geschichten.

      Die Fragen. Die erlogenen Erklärungen.

      Eine Frau für eine Nacht zu finden, war Arbeit, doch er war müde, also musste seine eigene Hand reichen.

      Während er seine Hand nun etwas schneller auf und ab bewegte, schloss er die Augen und dachte an weiche Schenkel und leise Seufzer zurück. Ein Lächeln, ein Lachen. Funkelnde grüne Augen. Rotbraunes Haar, das locker über die Decke fiel, die er für sie hinten auf seiner Ladefläche ausgebreitet hatte.

      Wunderschön.

      Nichts war vorgetäuscht. Alles war echt.

      Was für ein Glückspilz er doch gewesen war.

      Sein Rhythmus stockte.

      Damals war er kein Mann gewesen, sondern noch ein Junge.

      Dumm.

      Aber unglaublich verliebt.

      Verdammt noch mal.

      Er musste aus der Dusche raus, sich irgendeinen Lesbenporno suchen und es einfach hinter sich bringen. Die Gedanken an die Vergangenheit versauten ihm nur die Stimmung.

      Fluchend stellte er das Wasser ab und lehnte sich aus der Kabine, um sich ein Handtuch zu schnappen. Während er sich das Wasser aus den Augen wischte, hielt er inne, neigte den Kopf und lauschte.

      Sein Handy. Es vibrierte auf dem Waschtisch.

      »Scheiße«, murmelte er leise und wickelte sich das Handtuch um die Hüften. Dann sprang er aus der Dusche und ging zum Waschtisch.

      Das Vibrieren hörte auf.

      Er trat näher an das Waschbecken heran und schnappte sich das Handy.

      UNBEKANNTER ANRUFER.

      Es war fast zweiundzwanzig Uhr.

      Er sah, dass er mehrere Anrufe verpasst hatte, aber es waren keine Nachrichten hinterlassen worden.

      Das Handy begann in seiner Hand zu vibrieren. Wieder ein unbekannter Anrufer. Etwas, worauf er normalerweise nicht reagierte.

      Aber es war spät. Und er würde es einem seiner Kollegen von den Schatten durchaus zutrauen, ihn von einem Wegwerfhandy aus anzurufen.

      Also wischte er über den Bildschirm und knurrte »Ja« ins Handy.

      »Trace?«

      Bei diesem Namen zuckte sein Kopf kurz zurück und er runzelte die Stirn. Er hatte keine Ahnung, warum jemand nach Trace suchen sollte. Die Haare in seinem Nacken stellten sich auf.

      »Trace?« Eine weibliche Stimme. Leise, aber voller Sorge.

      Er hatte keine verdammte Ahnung, wer das war. »Falsche Nummer.«

      Eine Pause. Ein zittriger Atemzug.

      Sein Rücken versteifte sich und jeder Muskel verkrampfte sich.

      »Ich suche Trace.«

      Ach ne. »Hier ist niemand mit diesem Namen.«

      »Bitte, Trace, schließ mich nicht aus deinem Leben aus.«

      Er blickte vom Boden auf, wo sich eine kleine Pfütze gebildet hatte, und erblickte sein Spiegelbild. Walker starrte den Mann an, der ihn im Spiegel ansah.

      Er hatte Trace schon verdammt lange nicht mehr gesehen, und er hatte auch keine Ahnung, warum jemand nach ihm suchen sollte.

      Es gab keinen Grund. Absolut keinen.

      »Woher hast du diese Nummer?«

      »Von deiner Schwester.«

      Sofort gefror ihm das Blut in den Adern und es dämmerte ihm, wer da am anderen Ende der Leitung war. Warum sie nach Trace fragte.

      Die letzten neunzehn Jahre waren augenblicklich verblasst. Das Objekt seiner Fantasien sprach ihm ins Ohr.

      »Es tut mir leid. Es gefällt dir wahrscheinlich nicht, dass ich das getan habe. Aber ich hatte keine Wahl.«

      »Wir alle haben eine Wahl, Ellie. Du hast vor Jahren eine Wahl getroffen.«

      »Du hast recht, das habe ich. Und ich habe eine weitere schwierige Entscheidung getroffen, indem ich deine Schwester kontaktiert und sie angefleht habe, mir deine Nummer zu geben. Und dann habe ich eine noch schwierigere getroffen, als ich dich angerufen habe. Aber ich hatte keine Wahl«, wiederholte sie mit festerer Stimme. Was auch immer in ihrer Stimme lag, es war keine Angst mehr, sondern Entschlossenheit und ein Hauch von Sturheit.

      »Ich nehme an, du steckst gerade in der Klemme und brauchst mich als Brecheisen. Denn wenn du gerade nicht in irgendwelchen Schwierigkeiten verwickelt wärst, hättest du dich niemals gemeldet.«

      »Nach … allem, was passiert ist … bin ich davon ausgegangen, dass du nichts mehr von mir hören willst.«

      »Das wollte ich nicht. Will ich immer noch nicht. Ich sollte verdammt noch mal auflegen.« Das sollte er, aber er würde es nicht tun. Er konnte es kaum erwarten, herauszufinden, warum Ellie Cooke ihn angerufen hatte.

      Nein, das stimmte nicht. Es war Ellie McMaster, seit sie einen dieser verdammten reichen McMasters geheiratet hatte. Ein Mann, der ihr weit mehr geben konnte, als Walker es je könnte.

      »Nein! Bitte … leg nicht auf. Bitte.« Die Entschlossenheit war nun verschwunden und er konnte die Verzweiflung in ihrer Stimme hören.

      Er presste die Kiefer aufeinander. »Warum zum Teufel rufst du mich an, Ellie?«

      »Ich habe gehört, dass du … Aufträge erledigst.«

      Aufträge.

      »Was auch immer der Auftrag ist, Ellie, lass deinen Ehemann das regeln.«

      »Ich … ich habe keinen Ehemann.«

      Walker erstarrte. »Hast du ihn auch verlassen?«

      »In gewisser Weise hat er mich verlassen«, flüsterte sie.

      »Das hat wehgetan, oder?«

      »Ich …«

      »Tschüss, Ellie.« Er nahm das Handy vom Ohr und wischte mit dem Finger über den Bildschirm, um ihre Bitte nicht hören zu müssen.
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      Hoffnungslos.

      Vollkommen hoffnungslos.

      Sie wusste nicht, was sie tun oder an wen sie sich wenden sollte. Es gab niemanden, der ihr helfen konnte.

      Georges Familie wollte nichts mit ihr zu tun haben. Sie weigerten sich, ihr zu helfen, obwohl es ihr Sohn war, der das Problem überhaupt erst verursacht hatte.

      Ellie lief in dem kleinen Motelzimmer auf und ab. Sie hatte gestern endlich ihren Ehering verkauft und nur fünfzehnhundert Dollar dafür bekommen. Aber es waren fünfzehnhundert Dollar mehr, als sie vorher gehabt hatte.

      Leider würde das nicht lange reichen. Dann wäre sie wieder völlig pleite und hätte nichts als zwei Koffer voller Kleidung.

      Nicht einmal ein Auto hatte sie.

      Sie hatte dreißig Tage Zeit gehabt, die eine Million dreihunderttausend Dollar zu bezahlen, und diese Zeit war fast vorbei. Und wenn sie nicht zahlte? Dann würde sie wie George enden.

      Nicht nur sterben, sondern auf grausame Weise durch die Hände von sehr bösen Männern ermordet werden. Sie hatten ihr gesagt, dass sie ihn gefoltert hatten. Doch es wäre nicht nötig gewesen, ihr das zu erzählen. Sie hatte es bereits gewusst, denn sie hatten ihr die Bilder per SMS geschickt.

      Als Beweis.

      Oder als Motivation, einen Weg zu finden. Irgendeinen Weg, ihnen ihr Geld zu beschaffen.

      Eine Million dreihunderttausend waren eine Menge, die man in einem ganzen Leben kaum aufbringen konnte, geschweige denn in einem Monat. Sie tat ihr Bestes, aber es reichte nicht aus.

      Und jetzt war jede Stunde, die verstrich, wie eine Schlinge um ihren Hals, die von Tag zu Tag enger wurde.

      Sie hatte alle Szenarien in ihrem Kopf durchgespielt, wie sie ihre letzten eintausendfünfhundert in das verwandeln könnte, was sie brauchte. Abgesehen von einem Lottogewinn oder sehr viel Glück im Casino hatte sie keine Möglichkeit.

      Ihre einzige Hoffnung war Trace Walker gewesen.

      Jetzt war sie …

      Hoffnungslos.

      Ihre Verzweiflung hätte sie fast dazu gebracht, ihn sofort zurückzurufen. Denn sie war nicht zu stolz, um zu betteln.

      Sie war nie jemand gewesen, der einfach aufgab. Auch wenn er das wahrscheinlich anders sah.

      Denn ihn hatte sie aufgegeben.

      Vor all den Jahren.

      Der größte Fehler ihres Lebens. Gleich nach der Heirat mit George.

      Es hatte sie überrascht, dass seine Schwester Crissy ihr überhaupt Traces Telefonnummer gegeben hatte. Doch sie hatte es widerwillig getan und dann aufgelegt.

      Ellie blieb vor dem Bett stehen und starrte auf das Handy in ihrer Hand.

      Jetzt durfte sie nicht aufgeben.

      Sie schloss die Augen, holte tief Luft und atmete dann aus, bis ihre Lunge leer war. Dann schluckte sie ihren Stolz. Ihre Finger flogen über die winzige Tastatur, während sie Trace eine SMS schrieb. Kennst du jemanden, der mir helfen kann, unterzutauchen? Ich habe 1500 Dollar, um ihn zu bezahlen.

      Ihr Herz pochte in ihrer Brust, während sie wartete.

      Und wartete.

      Und nach einer Weile sank sie auf den Boden, zog die Knie an die Brust und vergrub ihr Gesicht darin.

      Sie konnte das schaffen. Sie musste nur eine Lösung finden.

      Plötzlich klingelte ihr Handy und ließ sie zusammenzucken. Sie schaute auf den Bildschirm.

      UNBEKANNTER ANRUFER.

      Das könnten sie sein. Die Männer, denen George Geld schuldete.

      »Scheiße«, flüsterte sie, und ihr Finger zitterte, während er über dem Bildschirm schwebte.

      Dann hörte es auf zu klingeln und eine SMS kam durch, was sie zusammenzucken ließ. Ich bin’s, Walker. Geh ran.

      Das Handy klingelte sofort wieder, die Nummer wurde erneut als unbekannt angezeigt. Seltsam.

      Sie nahm ab, sagte aber nichts.

      »Wo bist du?«, erklang das tiefe Knurren seiner Stimme.

      »In einem Motel.«

      »Wo?«

      »Außerhalb von Denver.«

      Nichts. Stille. Nicht einmal ein Atemzug.

      »Hast du dort mit ihm gewohnt?«

      Ihm. »Ja.«

      »Bist du allein?«

      Sie öffnete den Mund, um zu antworten, doch bevor sie es konnte, bellte er ins Telefon: »Bist du allein?«

      Sie zuckte zusammen. »Ja.«

      »Wo sind deine Kinder?«

      Ellie ließ ihre Stirn wieder auf die Knie sinken und holte zitternd Luft. »Ich habe keine.«

      Wieder Stille. Doch selbst diese Stille war voller Spannung.

      Auch wenn sie es ihm nicht sagen wollte, hatte sie keine Wahl.

      Sie brauchte Hilfe.

      Sie brauchte ihn.

      Er war in diesem Moment ihre letzte Hoffnung.

      Also musste sie ihm geben, worum er bat.

      »Schick mir deine Daten per SMS, damit ich ein Flugticket für dich buchen kann, und dann schwing deinen Hintern morgen früh zum Flughafen in Denver. Ich werde dir deine Bordkarte per SMS schicken. Du wirst in dieses verdammte Flugzeug steigen, Ellie, und hierherkommen. Wenn du Hilfe willst, aus welchem Grund auch immer du Hilfe brauchst, dann musst du auf mich hören. Verstanden?«

      »Ja.«

      »Jemand wird dich abholen, wenn du am Flughafen ankommst.«

      »Welcher Flughafen?«

      Doch er hatte bereits aufgelegt.
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      Ellie stand am Gepäckband und beobachtete, wie es sich in einer Endlosschleife bewegte.

      Einer nach dem anderen schnappten sich die Passagiere ihre Koffer und machten sich auf den Weg, wohin auch immer sie wollten.

      Ellie hatte keine Ahnung, wohin sie gehen sollte, also blieb sie, wo sie gerade stand.

      Bis sie eine dunkle Präsenz hinter sich spürte.

      Sie drehte den Kopf, um über die Schulter zu blicken, und unterdrückte einen Schrei. Der Mann hinter ihr war groß. Und einschüchternd. Sogar beängstigend.

      Das Beängstigendste war nicht einmal die Tatsache, dass eine lange Narbe sein Gesicht diagonal in zwei Hälften teilte.

      Hatten diese Männer sie aufgespürt?

      »Ellie McMaster.« Es war keine Frage.

      Ellies Blick glitt zur Seite, auf der Suche nach dem nächsten Sicherheitsbeamten am Flughafen.

      »Du bist Ellie McMaster.«

      Ihr Blick sprang zurück zu seinem Gesicht. Seine Augen waren silbern, kalt. Sein Gesicht ausdruckslos.

      »Wer bist du?«

      »Mercy.«

      Mercy?

      »Walker hat mich geschickt.«

      Ihre Muskeln entspannten sich etwas und sie entdeckte ihre beiden Koffer auf dem Gepäckband. Bevor sie sie ergreifen konnte, tat Mercy es.

      »Lass uns gehen.« Er drehte sich um und ging mit langen Schritten auf den Ausgang zu, wobei er ihre schweren Koffer trug, anstatt sie wie ein normaler Mensch zu rollen.

      Kaum vor der Tür angekommen, ging er zu einem monströsen Fahrzeug, das aussah, als stamme es aus irgendeinem dystopischen Film. Mad Max oder so.

      Er öffnete den Kofferraum des … was auch immer es war … und warf ihr Gepäck hinein, dann ging er zur Fahrertür, während sie noch immer direkt vor den gläsernen Drehtüren stand und unsicher war, was sie tun sollte.

      »Na los!«, brüllte er über die Motorhaube seines … Ungetüms.

      Das brachte sie in Bewegung.

      Sie öffnete die Tür, die verdammt schwer war, und kletterte auf den Beifahrersitz. Gerade als sie die Beifahrertür schloss, fuhr er los.

      »Ich muss meinen Sicherheitsgurt anlegen«, beharrte sie und suchte danach, während er schneller als erlaubt um die Kurven rund um den Flughafen raste.

      Er sagte nichts.

      »Kennst du Trace?«

      Seine silbernen Augen ruhten auf ihr, etwas blitzte dahinter auf und verschwand dann schnell wieder. »Das solltest du verdammt noch mal hoffen, sonst bist du gerade bei irgendjemandem ins Auto gestiegen. Und das wäre ein Fehler.«

      Das könnte trotzdem ein Fehler gewesen sein.

      Im Handumdrehen waren sie aus dem Flughafenbereich heraus und er bog auf einen Highway ab, der … laut dem Kompass im Wagen nach Süden ging.

      Ein Handy klingelte. Er griff nach dem Gerät auf dem Armaturenbrett und hielt es ans Ohr.

      Plötzlich verwandelte sich Mercy von einem eisigen Roboter in einen warmherzigen Mann und Ellie blinzelte überrascht.

      »Hey«, sagte er leise.

      Ellie hob eine Augenbraue, doch der Mann ignorierte sie.

      »Ja … Lagerhaus«, fuhr er mit einer Stimme fort, die er gegenüber Ellie noch nicht verwendet hatte. »Verstanden. Ja. Genau.« Dann warf er das Handy zurück auf das Armaturenbrett.

      »Du solltest die Freisprecheinrichtung benutzen, sonst …«

      Der Blick, den er ihr zuwarf, brachte sie dazu, ihren Satz nicht zu beenden.

      Die nächste halbe Stunde starrte sie wortlos geradeaus durch die Windschutzscheibe, bis sie hinter einem riesigen Lagerhaus anhielten. Auf dem Parkplatz stand eine interessante Mischung aus Motorrädern und teuer aussehenden Fahrzeugen.

      Sie sah sich um. »Wo sind wir?«

      »Hier.«

      Offensichtlich.

      Als er ausstieg, die Fahrertür zuschlug und auf die Hintertür des schlichten grauen Metalllagerhauses zuging, seufzte sie. Es war unscheinbar. Kein Schild. Keine Fenster. Nichts, was darauf hindeutete, wo sie gelandet war.

      Sie wusste, dass Trace für eine Firma namens In the Shadows Security arbeitete und dieses Unternehmen eine Vielzahl von unterschiedlichen Aufträgen ausführte. Deshalb hatte sie ihn direkt kontaktiert.

      Etwa Personenschutz. Und Ermittlungsarbeit.

      Aber viel mehr wusste sie nicht über diese Firma. Könnte das hier ihr Hauptquartier sein?

      »Na los!«, hörte sie ihn von außerhalb des Fahrzeugs brüllen.

      Also ging sie.
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      Walker lehnte sich mit geschlossenen Augen an die Wand und lauschte.

      »Das ist keine verdammte Wohltätigkeitsorganisation«, hörte er seinen Chef brüllen. »Ich muss verdammte Rechnungen bezahlen und Kinder ernähren.«

      »Vielleicht solltest du mal etwas weniger Kinder in die Welt setzen, D«, hörte Walker Ryders Antwort, die ihrem Chef sicher nicht gefiel.

      Stille. Was in Diesels Fall tödlich sein konnte.

      »Ich habe eintausendfünfhundert Dollar«, erklang eine Frauenstimme. »Ich muss einfach nur verschwinden.«

      »Ich kann dich für weniger als das verschwinden lassen. Du wirst danach nur nicht mehr atmen«, brummte Diesel.

      Das war Walkers Stichwort, den Raum zu betreten. Er hatte es so lange wie möglich vermieden, aber D wurde von Minute zu Minute gereizter. Er mochte es nicht, wenn einer von ihnen Jobs umsonst erledigte.

      Sie alle verfügten über Fähigkeiten, für die er seinen Kunden eine verdammt beträchtliche Summe abknöpfen konnte. Eintausendfünfhundert Dollar würden sein Team nicht einmal ansatzweise in Bewegung bringen.

      Walker hatte das Gefühl, dass er diesen Auftrag, je nachdem, was Ellies Problem war, als Strafe selbst erledigen würde.

      Diesel war nicht der Einzige, der verdammte Rechnungen zu bezahlen hatte. Walker hatte sich kürzlich ein großes Ranchhaus auf dem DAMC-Gelände bauen lassen.

      Egal, wie mürrisch der Boss auch war, für ihn zu arbeiten war immer noch besser, als beim Militär zu sein. Vor allem, da schon seit verdammt langer Zeit niemand mehr auf ihn geschossen hatte. Das letzte Mal, als Diesel von diesem Irren, dem inzwischen toten Biker Black Jack, angeschossen worden war.

      Als Walker an die kleine »Kratzwunde« seines Chefs dachte, musste er grinsen.

      Doch dieses Grinsen verschwand sofort, als er Ellie fragen hörte: »Wo ist Trace?«

      Scheiße.

      Er stieß sich von der Wand ab und ging die wenigen Schritte den Flur entlang zu dem neuen »Verhör- und Besprechungsraum«, den D eingerichtet hatte, da sein Büro mittlerweile mit Laufgittern, Spielzeug und Mädchenkram vollgestopft war und sie sich dort daher nicht mehr treffen konnten.

      Er blieb kurz vor der Türschwelle stehen, von wo aus er Ellie am Ende des langen Tisches sitzen sehen konnte, aber sie konnte ihn im dunklen Flur nicht ausmachen.

      Etwas regte sich tief in ihm, während er sie musterte.

      Neunzehn Jahre waren vergangen.

      Neunzehn verdammte Jahre, und sie sah immer noch genauso aus wie damals.

      Vielleicht etwas kurviger, soweit er das sehen konnte. Etwas reifer im Gesicht. Aber alles andere …

      Ihr langes rotbraunes Haar, das sie selbst als kastanienbraun bezeichnete, war zu einem unordentlichen Pferdeschwanz zusammengebunden, ihre leuchtend grünen Augen waren selbst von dort, wo er stand, unverkennbar. Ihre Lippen …

      Er hatte sie geküsst. Auf so viele verschiedene Arten.

      Über diese Lippen war Lachen, Seufzen, Keuchen und Stöhnen gekommen. Und sein Name. Verdammt, und wie sein Name über diese Lippen gekommen war.

      Genau wie die Worte, die ihm das verdammte Herz gebrochen hatten.

      Verdammt, schon die Tatsache, dass sie hier saß, ohne überhaupt zu wissen, dass er sie beobachtete, fühlte sich an wie ein Messer, das ihm direkt in die Brust gerammt wurde.

      »Bruder«, flüsterte Steel hinter ihm.

      Walker blickte über seine Schulter, und Steel deutete mit dem Kinn in ihre Richtung. »Ist sie deine?«

      »War«, gab er zu. »Vor sehr langer Zeit.«

      Walker wartete darauf, dass sein Kumpel von den Schatten eine Bemerkung fallen ließ, um sich lustig zu machen. Seltsamerweise tat er das nicht, sondern murmelte nur leise: »Verdammt. Weißt du, warum sie hier ist?«

      Walker schüttelte nur den Kopf.

      Steel klopfte ihm auf die Schulter und sagte: »Dann lass es uns verdammt noch mal herausfinden.«

      Sein Teamkollege schob sich an ihm vorbei, und Walker wusste, dass er die Begegnung nicht länger aufschieben konnte. Wie bei so vielen Dingen im Leben musste er einfach den Schmerz überwinden.

      Als er den Raum betrat, wurde ihm klar, dass alle anderen schon hier waren.

      Diesel stand mit finsterer Miene an einer Seite des Tisches, die Beine breit gestellt, die tätowierten Arme vor seiner massigen Brust verschränkt. Der Spitzname, den seine Frau ihm gegeben hatte – »Bestie« – hätte nicht passender sein können.

      Steel hatte sich einen Stuhl in der Nähe von Diesel herangezogen, sich daraufgesetzt und musterte Ellie nun, als wolle er einschätzen, ob sie eine Bedrohung darstellte.

      Brick hatte sich an eine Wand gelehnt und tat so, als würde er telefonieren, doch Walker wusste, dass auch er Ellie beäugte, wenn auch auf eine ganz andere Weise als Steel. Walker spürte die Wut in sich aufsteigen, doch er unterdrückte sie schnell wieder.

      Brick würde alles vögeln, was lief, sprach und keine haarigen Eier zwischen den Beinen hatte.

      Doch Ellie war nicht Walkers Frau. Sie war schon seit sehr langer Zeit nicht mehr an seiner Seite, sondern an der Seite eines anderen.

      Ryder saß auf einem anderen Stuhl, den Blick auf Walker gerichtet, fast so, als würde er auf eine Reaktion warten. Deshalb achtete Walker darauf, seinen Gesichtsausdruck neutral zu halten.

      Hunter hatte sich an die Wand hinter Ellie gelehnt, sein Blick ebenfalls auf Walker geheftet.

      Walker senkte den Blick, um Hunters Grinsen und den leicht lüsternen Blick auf Ellie nicht sehen zu müssen.

      Seine Nasenflügel blähten sich, um das Brennen zu dämpfen, das in seinem Bauch aufstieg.

      »Trace«, flüsterte Ellie und begann, sich zu erheben.

      »Setz dich«, bellte er sie an, wobei er darauf achtete, seine Stimme kalt klingen zu lassen. Abweisend.

      Sofort huschte ein Ausdruck von Reue über ihr Gesicht und sie sank zurück in ihren Stuhl, legte die Hände in den Schoß, senkte den Blick und starrte auf den Tisch.

      Er spürte, wie alle Augen auf ihn gerichtet waren, außer ihren.

      Ja, er hatte es wohl vermasselt, indem er seine Gefühle nicht im Zaum gehalten hatte.

      Er ignorierte alle anderen und sah seinen Chef an. »Hat sie dir gesagt, warum sie hier ist?«

      »Muss untertauchen«, war seine Antwort.

      »Das habe ich gehört. Warum?«

      D hob und senkte seine schweren Schultern. »Keine verdammte Ahnung. Hab auf dich gewartet.«

      »Na, jetzt bin ich verdammt noch mal hier.« Widerwillig ließ er seinen Blick wieder zu Ellie gleiten. »Also, raus damit.«

      Mercy hob die Hand, um Ellie am Reden zu hindern. Seine silbernen Augen waren misstrauisch. Diesem Mann entging nichts, genau wie Diesel. Sie waren wie verdammte Zwillinge. »Habt ihr beide eine gemeinsame Vergangenheit?«

      »Ist sehr lange her«, antwortete Walker.

      »Willst du das lieber allein regeln und uns danach über alles informieren?«, fragte Mercy.

      »Nee. Ich will nicht mit ihr allein sein.«

      Brick stieß einen langen, leisen Pfiff aus und schüttelte den Kopf, blieb aber weiterhin über seinem Handy gebeugt. Walker ignorierte ihn.

      »Bruder, musst du dir mal eine Minute Zeit nehmen und darüber nachdenken?«, fragte Ryder mit gerunzelter Stirn.

      »Da gibt’s nichts zum Nachdenken.«

      Ryder hob die Augenbrauen, blickte sich im Raum um und zuckte mit den Schultern.

      »Dann wird es wohl Zeit, dass du anfängst zu reden«, sagte D zu Ellie.

      Auch Ellie ließ ihren Blick durch den Raum schweifen, bevor er wieder auf Walker fiel. Ihre Blicke trafen sich, und er presste die Lippen zusammen.

      Sie war geschäftlich hier. Das war alles. Er hätte sie fragen sollen, worum genau es ging, bevor er ihr verdammtes Flugticket bezahlt und sie nach Shadow Valley geholt hatte. Aber andererseits hatte er nicht länger mit ihr telefonieren wollen, um das herauszufinden.

      Was auch immer es war, sie würden sehen, ob sie es regeln konnten, und dann würde sie verschwinden.

      Wieder einmal.
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      Es war keine Kälte, die von Trace ausging, sondern blanke, lodernde Wut. Vielleicht sogar Hass. So heiß, dass sie Ellies Haut versengte. Es ließ keinen Zweifel daran, was er für sie empfand, und sie konnte es ihm nicht verübeln. Aber diese Gefühle musste er jetzt beiseiteschieben. Wenn auch nur vorübergehend.

      Sobald sie ihr geholfen hatten, eine Lösung zu finden, würde sie ihn gern in Ruhe lassen.

      Nach dem, was sie gehört hatte, waren sie gut … Ihr Team gehörte zu den besten. Und als sie gehört hatte, dass Trace Walker Teil dieses Teams war …

      Sie hatte sich In the Shadows Security in einem Bürogebäude vorgestellt, mit einer Truppe von Männern, die wie Sicherheitsleute aussahen. Sie war nicht darauf vorbereitet gewesen, von Männern umgeben zu sein, die … knallhart aussahen. Sogar gefährlich.

      Keiner von ihnen war offen, warmherzig oder freundlich.

      Alle schienen nur auf das Geschäftliche fixiert.

      Und als er bestätigt hatte, dass sie eine »Vergangenheit« mit Trace hatte, war die Raumtemperatur augenblicklich um ein paar Grad gesunken.

      Nur von dem Mann, der immer noch an der Tür stand, als wäre er bereit, die Flucht zu ergreifen, schlug ihr feuriger Hass entgegen. Sein Blick durchbohrte sie, zerfetzte sie von innen heraus.

      »Vielleicht sollten wir uns unter vier Augen unterhalten«, schlug sie leise vor.

      »Nein«, war seine knappe Antwort.

      Sie kniff für einen Moment die Augen zusammen, öffnete sie wieder, legte ihre Handflächen flach auf den Tisch, spreizte die Finger weit auseinander und nickte. Da bemerkte sie die Vertiefung um ihren linken Ringfinger, die von ihrem Ehering zurückgeblieben war. Schnell ballte sie die Hände zu Fäusten und legte sie wieder in ihren Schoß.

      Sie holte tief Luft, hob das Kinn und begann: »George …« Ein scharfes Geräusch aus Richtung der Tür unterbrach sie. Sie holte erneut tief Luft und fing von vorn an. »George hat ein Investmentunternehmen besessen.«

      »Seine Familie«, murmelte Trace vom anderen Ende des Raums.

      »Ja. Sein Großvater hat es gegründet, sein Vater hat es weitergeführt und vergrößert, und schließlich hat George eine Niederlassung in Denver eröffnet.«

      »Weit weg von zu Hause«, murmelte Trace.

      »Jetzt weiß ich, warum«, gestand sie.

      »Warum?«, fragte der sehr gut aussehende Mann, der rechts von ihr an der Wand lehnte. Er war ihr als Brick vorgestellt worden. Seltsamer Name, aber das ging sie nichts an.

      »Um sich dem Einfluss seines Vaters zu entziehen. Damit er Dinge auf eine bestimmte Art und Weise tun konnte … Damit er Dinge tun konnte, von denen sein Vater nichts mitbekam.«

      »Er war korrupt«, stellte der Mann fest, der am Tisch saß und auf einem Zahnstocher kaute. Steel. Ein weiterer seltsamer Name, obwohl es durchaus sein Nachname sein könnte.

      »Nicht am Anfang. Zumindest glaube ich das nicht. Ich glaube, es hat mit schlechten Geschäften und fehlgeschlagenen Investitionen angefangen. Dann ist es zu einer Abwärtsspirale gekommen.«

      »Du meinst also, dass er ein guter Kerl war?«, fragte der Mann, der sich als Ryder vorgestellt hatte. Sie nahm einen ganz leichten Südstaatenakzent wahr, und er hatte seine Baseballkappe tief in die Augen gezogen, sodass diese verborgen blieben.

      »Das war er.« Ein weiteres scharfes Geräusch erklang von der Tür. Ellie ignorierte es und fuhr fort: »Oder zumindest habe ich das gedacht. Ich bin mir nicht sicher, was passiert ist. Warum er sich verändert hat.«

      Mercy erklärte mit eisiger Stimme: »Geld und Gier können einen verändern.«

      Und das stimmte.

      »›Die aber reich werden wollen, die fallen in Versuchung und Verstrickung und in viele törichte und schädliche Begierden, welche die Menschen versinken lassen in Verderben und Verdammnis‹«, rezitierte der Mann namens Hunter.

      Sie war kein religiöser Mensch, aber sie erkannte das Zitat. »Das kann ich bestätigen«, flüsterte Ellie. »Gerade wenn man glaubt, jemanden gut zu kennen, stellt man fest, dass man ihn überhaupt nicht kennt.«

      »Verdammt, das kannst du laut sagen.«

      Ellie hob den Blick zu Trace. Er versuchte offensichtlich, mit den Augen ein Loch durch sie hindurchzubrennen. Vielleicht war es eine schlechte Idee gewesen, ihn zu kontaktieren. Sie hätte sich jemand anderen suchen sollen.

      Aber es war zu spät. Sie war hier. Und ihr lief die Zeit davon.

      »Ich bin mir nicht sicher, warum er sich immer wieder auf schlechte Geschäfte eingelassen hat.« Anscheinend hatte George nicht denselben Geschäftssinn wie sein Vater oder Großvater.

      Trace, der sich mit einer Schulter gegen den Türrahmen gelehnt hatte, richtete sich nun auf. »Er hatte Geld.«

      »Das hatte er.« Bis er alles ausgegeben hatte. Wofür? Ellie wusste es nicht. Er liebte es, auf großem Fuß zu leben und Leute zu beeindrucken. Aber trotzdem …

      »Also ist das Familienvermögen zur Neige gegangen.«

      Ellie nickte bei Traces Worten. »Nicht nur sein Treuhandfonds, sondern alles ist zur Neige gegangen und wurde zu einem Fass ohne Boden, aus dem er sich nicht mehr herauskämpfen konnte.«

      »Aber du bist bei ihm geblieben.« Seine Worte hatten einen scharfen Unterton. Und als sie sich im Raum umsah, wurde ihr klar, dass sie nicht die Einzige war, die das gehört hatte.

      »Eine Zeit lang konnte er das verbergen. Als ich irgendwann misstrauisch geworden bin, hat er mir die Schuld gegeben und gesagt, dass ich einen teuren Geschmack hätte. Das hatte ich nicht. Sein Geld war mir egal. Dinge wie Boote, Schmuck oder Ferienhäuser haben mich nicht interessiert. Ich wollte mich niederlassen und eine Familie gründen.«

      Ein scharfes Einatmen ließ sie innehalten.

      
      Ihre Worte weckten in Walker den Wunsch, sie ordentlich durchzuschütteln. Er war bereit gewesen, ihr all das zu geben. Sie hatte ihn nicht gelassen. »Warum warst du dann mit ihm zusammen?«

      »Hast du das von mir gedacht? Dass ich nur wegen seines Geldes mit ihm zusammen war? Er war zuvorkommend, gut aussehend, eloquent, und ich habe ihn für verantwortungsbewusst gehalten. Du kanntest ihn, Trace.«

      Verdammt, sie musste aufhören, ihn so zu nennen.

      Und ja, verdammt noch mal, er kannte McMaster. Sie waren alle in derselben Stadt aufgewachsen. Natürlich kannte er das Arschloch. Wer zum Teufel kannte die verdammten McMasters nicht? Die McMasters, die im größten Haus der Stadt gewohnt, die teuersten Autos gefahren und ihren verwöhnten Sohn auf eine Privatschule geschickt hatten, weil die öffentliche Schule nicht gut genug für ihn gewesen war.

      »Du wusstest nicht, dass er pleite war?« Brick klang misstrauisch. Er war nicht der Einzige.

      »Nein, anfangs nicht.«

      Walker musste sie dazu bringen, auf den Punkt zu kommen, damit sie endlich aus diesem Raum verschwinden konnten. »Wie hoch sind seine Schulden? Ich nehme an, deshalb bist du hier. Du steckst in der Klemme, weil dein Mann einen Haufen Schulden hat. Hab ich recht?«

      »Ja.«

      Natürlich hatte er recht.

      »Ich weiß nicht, wie vielen Leuten er tatsächlich Geld schuldet. Aber ich habe der Person, die mich kontaktiert hat, alles gegeben, was ich konnte, und die Schulden belaufen sich immer noch auf eine Million und dreihunderttausend.«

      Alle im Raum erstarrten und es wurde totenstill. Niemand atmete, bis Diesel laut »Scheiße!« brüllte.

      Damit sprach D aus, was sie alle dachten.

      Eine Million und dreihunderttausend.

      Verdammte Scheiße.

      Er verbarg seinen Schock, indem er fragte: »Und du brauchst meine … unsere Hilfe, weil …«

      »Sie wollen das Geld.«

      Ach ne.

      »Ich habe es nicht.«

      Offensichtlich.

      »Ich habe nichts, Trace. Ich habe absolut nichts mehr übrig.«

      »Bring deinen verdammten Mann dazu, es zu bezahlen. Er ist derjenige, der sich in diese Lage gebracht hat.«

      Ihr Tonfall war flach, als sie zugab: »Das kann ich nicht.«

      »Ist er dir abhandengekommen?«, fragte Steel.

      »Er ist … er ist tot. Sie haben ihn umgebracht.«

      Bei ihren Worten erstarrte das Blut in Walkers Adern zu Eis. Ihm entging nicht, dass jeder in diesem Raum sofort in höchster Alarmbereitschaft war, jeder Muskel angespannt.

      »Sie haben mir dreißig Tage Zeit gegeben, den Restbetrag zu bezahlen. Aber jetzt läuft diese Zeit bald ab und ich habe nur noch fünfzehnhundert Dollar auf meinem Konto. Und das, obwohl ich unser Haus, das Haus am Lake Tahoe, unsere Autos und sein Boot verkauft habe …«

      Das Haus am Lake Tahoe. Das Boot. Verdammt noch mal. »Hast du auch seine verdammten Golfschläger verkauft?«

      Eine Röte breitete sich von ihrem Hals zu den Wangen aus.

      »Ja, ich habe alles verkauft. Alles, was mir noch bleibt, ist mein Stolz, und den bin ich auch bereit, zu verkaufen.«

      »Indem du zu mir kommst«, murmelte Walker.

      »Indem ich zu dir komme.«

      »Geh zu seiner Familie.« Nichts davon war sein Problem. Es war das Problem der McMasters. Ellie hatte beschlossen, ihr Schicksal und ihr Leben mit ihnen zu verknüpfen. Jetzt musste sie mit den Folgen fertigwerden.

      »Das habe ich. Aber sie haben ihn verstoßen. Ich habe herausgefunden, dass sein Vater ihm ein paar Mal aus der Patsche geholfen hat, aber irgendwann hat es ihm gereicht. Er will … wollte danach nichts mehr mit George
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